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kann nicht die Absicht Se1lN, ler 1n kurzen Zügen e1in Gesamtbild UNsSeTET
Kultur zeichnen oder eine Gesamtwertung geben. Das dürfte nicht NUur
den gesteckten Rahmen, sondern schlechterdings die Taft eines Menschen
übersteigen. Mag früher einmal möglich SCWESCH Se1IN, da{fß eın Mensch

Besitz des (G(eEsamtwissens sSeiNer eıt deren Gesamtkultur überschaute
oder beherrschte, heute ist das einfach unmöglıch geworden. SO mu{ ich
mich begnügen, einıge Beziehungen zwischen Gesellschaft und Kultur
untersuchen der Absicht, einzelne kulturelle Züge ulNnserer eıt verdeut-
liehen.

1ner ohl als klassisch bezeichnenden Definition zufolge ist das gesell-
schaftliche Leben ‚„der Raum und Zeıt verlaufende, verbindlich vorgege-
hene Handlungszusammenhang der Menschen dauernden Verwirklichung
der objektiven Kulturwerte‘‘ (Gustav Gundlach). Damıt ist eın Zusammen-
hang zwischen Gesellschaft und ultur ausgesagT, wWw1€e nicht g_
dacht werden kann Die Gesellschaft, verstanden als Institution ist
das Getäfß oder Behältnis, dem der Kulturprozeß abläuft; die Gesell-
schaft, verstanden qals die gesellschaftlich verbundenen Menschen, ist nıcht
mehr und nıcht wen1ger als die JTrägerin des Kulturprozesses. In der soeben
vorgelegten Definition der Gesellschaft liegt die philosophische Aussage he-
schlossen, dieser Handlungszusammenhang der Menschen sSe1 verbindlich VOILI-

gegeben, stehe dem Menschen nıcht frel, ob teilnehmen
wolle oder vorziehe, sich ihm entziehen der Zı VErSaSchl, SOWI1e: €S
gehe die Verwirklichung objektiver Kulturwerte, ]Ja, och mehr: der ob-
jektiven Kulturwerte, was offenbar nıcht die Kxistenz, sondern auch die
Erkennbarkeit dieser Werte voraussetzt. Die amıiıt bezeichnete philoso-
phische Grundposition, beziehungsweise 16936 beiden konkreten philoso-
phischen Aussagen sind 1eTr nicht vertiefen. Schon Sar nicht kann
meılne Aufgabe Se1N, die seinerzeıt VO  — Max Weber, ohl dem berühmtesten
aller Münchener Universitätslehrer äußerster Schärfe gestellte, seither

Dieser Beıtrag ıst eın KReferat, das VO  - Nell-Breuning 1l Js auf der VO  —_

der Stadt München 2US Anlaß iıhrer 800-Jahr-Feier veranstalteten Woche der Kulturkritik
gehalten hat. Es besteht dıe Absıicht, In einem gedruckten Tagungsbericht sowohl dıe Re-
ferate als uch die Diskussionen der SaNzZCH Woche vollständıg ach der Tonbandauf-
nahme ZU veröffentlichen. Hıer wird das Referat nach dem Ms des Redners wledergegeben.
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ber mehr und mehr versandete Werturteilsfrage hier aufzurollen oder
516 auszudiskutieren. Kulturkritik kann aber nichts anderes bedeuten, als
daß die Kultur der doch bestimmte kulturelle Erscheinungen irgendwel-
chen Ma{fßstäben SCHECSSCH werden sollen Wenn Kultur W 1IC gewilß alle
unterstellen t{was Werthaftes 1St dann die Madißstäbe, denen
dieses Werthafte wird W ertmaßstäbe SC Kulturkritik ben
heißt eiNeEN Wertmaßstab vielleicht auch z Mehrzahl VO.  e Wertmaßstä-
ben handhaben Kulturkritik hne Wertmafßstab I1sSt 5 logische Unmös-
lichkeit

Kıne lohnende Aufgabe wäre €S, untersuchen, 1nRW1EWEIL die sogenannte
freie VWelt näherhin die vielberufene „abendländische‘‘ Welt INCLNSAMME
Wertmaßstäbe besitzt und anwendet uch hier Mu ich mich begnügen, die
Hoffnung auszusprechen, da{fß diejenigen W ertmaÄlsstäbe, deren ich mich 1er
bediene W . schon nicht allgemein, doch weithin der freien Welt
übereinstimmend anerkannt werden

Die Frage, die ler Behandlung steht aällt S1C|  h sprachlich fassen
Sind ULSCTC gesellschaftlichen Institutionen, ıst der tatsächliche Zustand un-

SCTET (Gesellschaft wirklich auf das angelegt un ausgerichtet wäas aqals Inhalt
oder Ziel des Sozlalprozesses ezeichnet wurde ? Anders ausgedrückt g..
Lichen und fördern S1C den Kulturprozeis der erschweren 16 Ende

verunmöglichen s1C ıhn, drängen der LAR S16 ihn z bestimmte
Richtung, und SoWwWieıt 16585 der Fall SC sollte ıst 1€6se€eE Richtung be-
grüßenswert und erfreulich der beklagenswert und abzulehnen ? Um auf
diese Krage oder diese Fragen antworten können, bedarf einmal CNr

Analyse der Sachverhalte, andernmal hier T1 Sanz klar die
Erscheinung CINCLI wertenden Beurteilung.

Unter ‚, UNSCICT Gesellschaft“‘ verstehen WIL die Gesellschaft, W16 S16 1er
bei unls ist W 16 816 aber ähnlich ı westlichen Kuropa nd ı
USA mehr der WENLSEI ausgepraäagt aber auch anderen Räumen, insbe-
sondere Lateinamerikas, haben Diese Gesellschaft nımmt sich VOT, Ja, s ]C

erhebt den Anspruch dieses Vorhaben bereits weitgehend ausgeführt ha-
ben, die Grundwerte der Menschenwürde, der Freiheit und der erechtige-
e1t schützen, S16 ZU Anerkennung und damıt oder darüber hinaus ZUT

Verwirklichung führen Soweit s16 das ahrheit eistet ist ihr kultu-
relles Gesicht erfreulich anzuschauen SOWEeILTt S1IC dagegen diese Werte VOIT -

ZEeTTT erleidet ıhr kulturelles Gesicht = schmerzhafte Verzerrung; C111

Gesellschaft dagegen, die bei der (Gesamtheit ihrer Mitglieder oder doch bei
CINCIN, CL rassısch SC ] 65 relig1ös oder W1C 1LININEGELI bestimmten eil diese
Werte gefährdet der Sar verneıint und vernichtet hat ıhr kulturelles Gesicht
verloren ihrem Gesicht IT die Unkultur entgegen

Hiernach zunächst ZU.  — Bestandsaufnahme und Analyse Selbstverständlich
kann 1 1emals erschöpfend Kıs ıst 190880808C8 möglich einzelne Merk-
male herauszugreifen Ich beschränke mich auft CIZ1IS€ES Merkmal Un-
SC T C Gesellschaft ıst pluralistische Gesellschaft Dies aber ıst s 1C CLNCIN
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Uns turelles Gesic

ZWCsifachen Sin Bal weitanschaulichen, anderrimal im sozial-
strukturellen Sınn

Pluralistische Gesellschaft ım weltanschaulichen Sinn Wir haben nicht
den mittelalterlichen Glaubensstaat, der seine Weltanschauung VO  } der
Kirche als VO! Gott geoffenbart entgegennahm. Wir haben auch kein „„CU1US
reg10, e1IUSs religio“‘, jenen Zustand, bei dem den Untertanen zugemute
wurde, das Glaubensbekenntnis des Landesvaters anzunehmen, bei einem
Glaubenswechse]l des Landesf7_aters 1esen Glaubenswechsel mitzuvollziehen
der auszuwandern. Vor allem haben nicht den modernen Weltanschau-
ungsstaat, der £1N€ Weltanschauung macht und mıt allen Mitteln der Propa-
ganda und Terrors 316e seinen Gewaltunterworfenen aufzwingt. Das alles
haben nıcht, das Letztere allerdings aus den Jahren och
sehr unguter Erinnerung, und Brüder und Schwestern jenselts des
Eisernen Vorhangs leiden heute mehr denn Je unter dieser gewaltsamen welt-
anschaulichen Uniformierung VO  —; Staates oder VO  — Einheitspartei enN.,

In unserer. Gesellschaft leben Menschen und Gruppen, ja sroß-
STUD D VOIN Menschen VoO verschiedenen Grundüberzeugungen und sehen
sich VOrLr die Aufgabe gestellt, ungeachtet dieser erschiedenen Grundüber-
ZCUSUNSCH nıcht miteinander auszukommen, sondern miteinander

leben, gemeinsamen Aufgaben ZUusaimmmen wirken. Eine
solche Lage kann weltanschaulichem Indifferentismus und allgemeiner
Verflachung führen, Ja, WIT werden anerkennen müssen, da{fßs S1€. großem
Umfang tatsächlich dahin führt Nichtsdestoweniger mu{ dem nicht SC1N.
W enigstens grundsätzlich kann eine solche Lage Anlaß geben ehrlichem
un ernstem geistigem Hingen. Eın solches gelst1ges Ringen 1ä1St jeden Bete1i-
ligten der Auseinandersetzung mıt dem Andersdenkenden se1ne eigene
Position klarer erfassen. Was vorher vielleicht hbloß gedankenlose Gewohn-
e1t und vermeintliche Selbstverständlichkeit Wäar, wird bewußt eingenom-
I1 C116 Haltung, der sich bekennt und der steht Eben dieses
geistige Ringen treibt wenn richtig geführt wird eine der höchsten
und daher leider auch UT allzu selten anzutreffenden Blüten menschlicher
Kultur hervor, die echte Toleranz. Immer wieder werden Toleranz un In-
differentismus verwechselt, hat doch selbst eın Mann VO der geistigen Größe
einNes Lessing ich will mich vorsichtig ausdrücken die scharfe (GGrenz-
scheide VO  s Toleranz und Indifferentismus his nkenntlichkeit verwischt.

Toleranz besagt nicht: ich halte deine Meinung ebenso zutreffend oder
unzutreifend, {ür ebenso gut oder schlecht, für ebenso achtbar oder ebenso
geringzuschätzen W1Ie die mein1ge; ich bın jederzeit bereılt, meıne Überzeu-

1€ deinige auszutauschen, miıt andern Worten ich habe keine
Überzeugung und kann daher auch Sar nicht die Versuchung kommen, s1e
dir aufdrängen wollen Das Tes ist typischer Indifferentismus, mag die-
Sl ]” auch tausendmal den hehren Namen der 'Toleranz sich Anspruch
nehmen. Toleranz ıst gelstige Auseinandersetzung ausschließlich mıt blanken
Waffen des (Geistes ohne Zuhilfenahme rostiger Waffen solche gibt cs
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leider auch Arsenal des Geistes und erst recht ohne Zulfilfenahrrie
äußerer Machtmittel, auch W© Ianl über sS1e verfügt und 1n der Lage wäre,
mittels ihrer „siegen”. Wir wI1issen aus der Natur der Sache heraus, aber
auch bitteren Erfahrungen, da{ß e1in solcher „ Sleg”” iın Wirklichkeit £1INne
Niederlage ist In Fragen der Wahrheit entscheidet nıemals die Machfc. „Wer
er ist, bestimme ich[ geht einmal nıicht. Und W 6 ach einem
englischen Sprichwort, das Newman ın seiner Crammar of Assent anführt,

mMan convinced agaınst his ll 1S of the same opinion still e1N Mensch,
der miıt Beweisgründen (‚convinced‘) der Irrigkeit se1iner Ansicht überführt
ist, hält doch nach W1e VOTLT- SEINEr liebgewonnenen Meinung fest wieviel
mehr wird dann eln Mensch, dem mıiıt äußerer Gewalt £1ine Überzeugung auf-
SCZWUNSCH werden soll, innerlich wlderstehen oder WEI1L1 se1ne Tralt azu
nicht qausreicht stumpf und SCS jede Überzeugung gleichgültig werden
und LU außerlich tun, W1€e besten durchzukommen glaubt. Die
walttätige, ja auch die nicht Sanz grober Druckmittel sich bedienende In-
toleranz züchtet den Indifferentismus. Toleranz ist das Gegenteil V'O Indiftf-
ferentismus, Verhalı sich ihm Wıe der Tag Nacht, W1€ das Licht ZU

Schatten.
Das Thema Toleranz ware weitsclfichtig FENUS, uns lange beschäf-

tlg‘@l'l Die Menschheit buchstabiert ja immer erst noch der hohen Wissen-
schaft der Theorie V{  e der Toleranz und macht eben die ersten, oft och
recht unbeholfenen Gehversuche der hohen Kunst der praktischen ole-
Talnlz,. Soviel allerdings w1issen WIT aus Erfahrung und ist auch ohnehin
einsichtig: ‚„„Ks kann der Beste nicht Äin Frieden leben, wenn dem Ösen
Nachbar nıicht gefällt“. Toleranz ertordert Gegenseitigkeit; s1e findet ihre
Grenze dort, der Andersdenkende se1N€ Ansicht der seinen Willen mıt
Mitteln der Gewalt durchzusetzen versucht. Hier greift der altrömische
Rechtsgrundsatz Platz repellere licet; der Gewalt darf IC darf auch
der Geduldigste un Sanftmütigste Gewalt emtgegensetzen. Wer Toleranz
beansprucht, mu{ißs selbst Toleranz ben. Wer keine Toleranz übt, kann eben
insoweilt auch keine Toleranz beanspruchen. Wie delikat die Grenzziehung
ıst, die dem ‚„eben insoweit““ sich ausdrückt, ist uns allen bekannt. uch
die Diskussion über diese Gr?nzziehung‚gollte vomehmer Sgcl{11[ichkeit un
echter Toleranz geführt werden.

Eın abschließendes Urteil darüber, wieweılt UuUNSEeETECTI Gesellschaft der
(Gefahr des Inditferentismus erlegen sind, wıewelt WIT CS der hohen Kunst
der Toleranz gebracht haben, mu{1ß ich Ich IM mir . mıiıt der

Feststellung genugen lassen: unsere Gesellschaft stellt uns die Aufgabe der
Toleranz, und darf ich hinzufügen f mindestens der ganz über-

wiegenden Mehrheit haben auch viel-an gemeinsamer Grundsubstanz,
daß diese geétellte Aufgabe für-uns vorsichtig geéagt nicht unlös-
bar ıst

Pluralistische Gesellschaft sozial-strukturellen Sinn Hier mu{fß ich

ausgehen VOI dem Irlassischen Schema der Z'wgik'lassen gesellschaft, das s%c‘h
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für die Sozilalanalyse. unerhört fruchtbar CIr WICSCIL hat, ach dem Urteil
führenden freiheitlich-demokratischen Sozialisten aber heute „„nicht mehr
fruchtbar SCHUS1ıst (Gerhard W eisser). Unverkennbar hat der Dualismus
der Klassengesellschaft dem Pluralismus der TFESSUTE-STOUDS Platz gemacht.
Die Problematik der Zweiklassengesellschaft hat jJahrzehntelanges Kıngen
erfordert. Dieses Rıngen dauert se1ıt den Tagen z arl Marx: das Jahr
1931 bedeutet diesem Rıngen insofern E.LMN. Wende, als damals Papst
1US XI bewunderungswürdigem Freimut das Ergebnis dieses geistigen
Hıngens SC sozıiales W eltrundschreiben „Quadragesimo aufge-
INCIH und amıt SOZUSASECN für die katholische Soziallehre ‚„‚kanonisiert‘“‘
hat Dieses oder JENCS mag och verfeinern der vertiefen C _

sentlichen ıst diese Problematik heute geISUS bewältigt Dagegen INUusSSECI1

gestehen die Problematik der pluralistischen Gesellschaft der pressure6-
‚] 1Ist TOTZ mancher verdienstvoller Ansätze derzeit och durchaus
bewältigt; och umfangreiche Materi1alsammlungen empirischer Sozial-
Torschung Öönnen darüber nicht hinwegtäuschen Wir sind klar dar-
über, da{fß dieser Pluralismus als Wildwuchs entstanden und völlig uUuNOLSd-
nisch 1st fällt Cs nicht schwer, das ormale Prinzıp tormulieren der
unorganische Pluralismus INUSSEC durch C116 organischen abgelöst der 111

CLE organischen überführt werden Wir haben Süsa schon £1iNeCN Namen
datür der das Wesentliche gut trıfft indem aqals „fJunktionellen KÖö-
deralismus“‘ bezeichnen un! damit als z dem reglonalen Föderalismus
die Seite stellende Verwirklichung des föderalistischen Prinzips kenn-
zeichnen Leider fehlt uls och jede konkrete Vorstellung, W1C das aussehen
önnte und W16 das bewerkstelligt werden soll Praktisch brauchbare Vor-
schläge liegen bisher nıcht VOrLr sucht Fall Fall MIit den jeweils
autftauchenden Schwierigkeiten fertig werden, un bleibt vorerst heı
dem bisher weder geistı och praktisch bewältigtem Tustand des unorSsa-
nischen Pluralismus.

Nur für den aus der Zweiklassengesellschaft überkommenen Antagonismus
der beiden Arbeitsmarktparteien besitzen S halbwegs befriedigende
institutionelle Lösung ] der unbestreitbar verfassungskräftigen, nichtsdesto-
WENISCT verfassungsrechtlich fast unlösbar schwierigen ‚„Autonomie der SO -

zialpartner” > die sıch, WE 6S anders nıcht weıter geht; notfalls mıt den
fIreulicherweise weitgehend domestizierten Kampfmitteln des treiks un
der Aussperrung behelfen. Wenn WIrLr uns allerdings CCHMILCIN, daß

Jahrhundert selbst der Krieg zwischen Großmächten wäas e} damals
Großmächte nannte - fasthıs den streng geregelten Formen CN Duells
domestizlert W: und wenNnn VOLF ugen haben, W1IeC dieser Krieg

Jahrhundert sich aller angetanen Domestikationen entschlagen hat
und schrankenlosen Vernichtungswillen entartet ist, dann beschleicht

In Christentum un Sozialısmus. Studıen un Berichte der Katholischen Akademie ı1
Bayern, Heft 3, 211
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uUn: die Sorge, ob WILr hei der Domestikation der Arbeitskämpfe beruhi-
dürfen oder nicht doch Mittel un!: Wege ausfindig machen

S16 entbehrlich machen un auch diesen Rest VO gewaltsamer Selbst-
hılfe aus dem Bereich uUNsSscCIer Rechtsordnung auszuscheiden

Wie LIMLIMNET dem SCI, sobald WITLT- Iragen, W 1' es denn die Kinordnung
der beiden Sozlalpartner das gesellschaftliche (janze bestellt SCIH,
WITr eingestehen, dafißs bisher keiner Weise gelungen 1st dafür z
Regelung finden, die sich dUS der Natur der Sache‘““ ergäbe och viel
mehr gilt dies VO der Einordnune oder Kingliederung aller übrigen Macht-
STUDDN oder Machtblöcke das Ganze VO Gesellschaft olk un! Staat
OS CN S1C Mittelstandsblock Grüne Front der W IC heißen S0 mu{
VOTeEersSt. noch jede Kinzelfrage entweder politischen Parlament ausgepaukt
der durch die staatliche Bürokratie adminiıstrativ geregelt werden wobel

Jletztgenannten Fall ver{Trauen, werde hochqualifizierten un:
hochspezialisierten, mindestens Routine den professionellen nteressen-
vertretern, den „Lobbyisten überlegenen Bürokratie gelingen, die Inter-
eESssecNtEN auf die verwaltungsmäßig erwünschte Linie MANOVTIETEN,
S16 dann auf dieser Lanı auch miteinander zusammenzuführen Die parla-
mentarische Lösung bedeutet z unerträgliche physische und moralische
Überlastung des politischen Parlaments un!: amıt fast unübersteigliches
Hindernis die Sinnerfüllung der politischen Demokratie allgemeinen
und des Parlamentarismus besonderen ast unabwendbar wird das
öffentliche Leben dadurch korrumpiert Mag SC. da{fßs d  1e€ absolutistischen
Neigungen des ‚„„Louis AIV anonyme‘‘, des Parlaments, dadurch gezähmt
werden deren Stelle trıtt jedoch nicht der sachgerechte sondern der uUulll-

sachliche Kompromiß vulgo ‚‚Kuhhandel‘“‘ Die admiınistrative Regelung be-
deutet 5 ähnlich unerträgliche oder jedenfalls unzuträgliche Überlastung
der Beamtenschaft und führt dazu, da{fß die politischen Instanzen der Demo-
kratie, Regierung und Parlament VO  e} der Bürokratie überspielt werden,
gleichviel ob 1ese das erstrebt oder verabscheut und soviel ihr liegt,
81C  h pflichttreu bemüht vermeiden In beiden Fällen leidet die
AÄutorität des Staates als des Sachwalters des Gemeinwohls und der Gerech-
tigkeit Der Gruppenegoismus schießt 115 Kraut und tobt sich AauSsS, Geme  1n-
S11111 und Verantwortungsbewulßstsein schwinden ja selbst die Fähigkeit die
Dinge objektiv sehen, über Meinungsverschiedenheiten sachlich disku-
Jleren, geht verloren die Stelle sachlicher Diskussion trıtt gunstigeren
Fall die Tarnungs- der Schutzideologie, ungunstıigeren die bewußfßte Ver-
Jogenheit und Täuschung des Gegners.

Anla{iß schwersten Sorgen gibt der Einflußs, den dieser unorganische
Pluralismus mıt anscheinend unvermeidlichen zügellosen Gruppen-
CO O1SIMUS auf die heute einflußreichen Mittel der Publizistik Presse,

Kilm qausübt.
Müssen nicht befürchten, dieser Gruppenegolsmus mıt 11NeIM .Macht-

streben hier, Erwerbsstreben dort denken den unrühm-
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lichen Interessentenstreit das Wer56fernsehefl und ım Hintergrund
den Fernsehfunk überhaupt werde schließlich azu führen, WITr die
Grundwerte Menschenwürde, Freiheit, Gerechtigkeit, auf denen (5@e-
sellschaft ruht und durch die S16 das leuchtende Gegenbild ZU  — kommuni-
stisch-bolschewistischen Gesellschaft SE1N will, geradezu verwüsten?

Der Veranschaulichung halber darf ich die Aufmerksamkeit hinlenken
aqauf die Art, wWw1e politische Parteien, die nicht (sanze denken, sondern Je-
weils die Sonderinteressen der hinter ihnen stehenden Gruppen vertreten, ım
Kampt die Macht alle Mittel heutiger ublizistik benutzen, die Wäh-
lerschaft anzusprechen, das Staatsvolk also, das der Demokratie doch der
Souverän ist Was da der Wahlpropaganda, auf Wahlplakaten un!:
derswo geboten wird, ist allzu oft nicht mehr und nıcht weniger als gröb-
ichste Majestätsbeleidigung des Souveräns, nämlich Spekulation auft seine

Vergeßlichkeit und Dummhbheit und w as och jel schlimmer ıst Appell
den bei ihm unterstellten schmutzigen Kigennutz. Um nıcht miıfßverstan-

den werden: die unerfreulichen Erscheinungen, VO denen ich spreche,
sind nicht der Demokratie eigentümlich, und dürfen auch meıine Ausfüh-
r  ZC  Al nıcht alg Kritik der Demokratie verstanden werden. Der ach der
Macht strebende Usurpator verspricht gleich allen alles, verspricht, die W1-

dersprechendsten Interessen alle miteinander befriedigen, unbekümmert
darum, dafß die Erfüllung SeEINeET Versprechungen schon allein leser ihrer
inneren Widersprüchlichkeit scheitern mMu hat Hitler allen alles VCOCI -

sprochen, Schlufß allen alles schuldig hbleiben. Demnach liegt die
Schuld wahrhaftig nicht der Demokratie, sondern der Auflösung der
Gesellschaft ın Interessentenhaufen; diese Interessentenhaufen zerfallene
Gesellschaft ist der Nährboden der Demagogle; ihr feiert die Demagogıe
Triumphe, und Ende dieser Demagogie steht der Tod der Demokratie.

Neuestens ist das Arsenal der Publizistik bereichert worden die ratli-
nıerten Methoden der Tiefenpsychologie. Politische Propaganda (nicht DNUur

in der unfreien W eelt) und geschäftliche Werbung (Reklame) wetteifern miıt-

einander, diese Methoden in ıhren Dienst stellen. Das besagt 816e wenden
sich nıicht die Einsicht und freie Selbstbestimmung des angeblich „mMÜün-
C6  1& gewordenen Menschen, sondern S16 beeinflussen ohne Se1inNn eigenes
Wissen auf dem Weg ber das Unterbewußtsein kIn ungleich schwererer

An_griff auft die Menschwürde als außere Mißhandlung und Freiheitsberau-
bung

Was bedeutet ınter solchen Umständen noch das ‚habeas Corpus’, jene g-
feierte und bislang qlg Ilassisch angesehene Errungenschaft einer freien (Z2-
sellschaft ? Die Habeas-corpus-Akte bot erstmals und die ihr nachgebildeten
verfassungs- und gesetzesrechtlichen Vorschriften aller Rechtsstaaten hıeten
Schutz willkürliche außere Freiheitsberaubung durch Staatsorgane.
Was aber nutzt MIr der rechtliche Schutz SCHUI außere Freiheitsberaubung,
WE ich ständig Gefahr laufe, hne W1sSsen und Zu ahnen, meiner 1NNe -  7

Freiheit beraubt werden, und weNn diese Gefahr nicht VOoO  an über-
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eifrigen Organen der Staatssicherheit der der Verbrechensbekämpfung
droht, sondern V'O!] jedem prıvaten reklametreibenden Unternehmer, der
zahlungskräftig SCH ıst, sich dieser modernsten un: daher Augen-
blick noch kostspieligen Werbemethoden bedienen? Gegenüber ler
äußeren Vergewaltigung bleibt der Mensch innerlich frei Weenn ich weifß,
da{fß ich ‚„manıpuliert"> ‚„‚zurechtgemacht‘ werden soll, kannn ich mich ı1LIINEET

och als Person mıiıt IDUL Widerstandswillen dem entgegenstellen, und
wenl INEiNC Widerstandskraft zerbrochen wird bın ich iMNMMeEeTr noch Ehren
gefallen Die planmäßig und geheim auft dem Weg ber das Unterbewufßt-
SC1N vorangehende Unterminierung aber schleicht und zwangt sich
das innerste Heiligtum der Persönlichkeit ‚ wenn irgend eLwas, dann VCI -

greift S16 sich der Menschenwürde als dem tragenden Grundwert jeder
Kultur

Unsere Gesellschaft ET wWEILST sich aqals wehrlos SCH‘ dıe Volksverdummung
durch die sogenannten Boulevardblätter In jeder Straßenbahn hat 165€
‚„lesenden Analphabethen“ INa < ] C treffend genann hat Scharen
VOL sich sSıtzen ewiß kann Sag ech, e6s SC1 der Mangel 1LANETCLI Tiefe
hei vielen Menschen, der CL solche seichte und sensationslüsterne Presse
groifsziehe Nicht minder aber ördertz solche Presse die geistige Vertla-
chung breitester Kreise und schafft sich den Boden, auft dem s 1C gedeihen

Insoweit haben Ursache und Wirkung qauf beiden Seiten suchen
Diese Wechselwirkung irıtt aber doch erst Spiel W£EINN die Publizistik
Wen1gstens Teilen auf die Stufe bloßer Erwerbsunternehmen W1e FKabri-
katıon VON Se1ite Ooder Puddingpulver herabgesunken ist und die dank dem
Gruppenego1smus aller Fesseln entledigte, durch keine Scham mehr SC-
hemmte Erwerbsgier Inhalt und Aufmachung publizistischer Erzeugnisse
bestimmt. Selbst ı der sogenannten er105sen Meinungspresse istmehr un:
mehr beobachten, alles andere als objektiv berichtet und gewürdigt
wird Wer bestimmte Interessen eintritt der doch bestimmten Inter-
essentenkreisen genehm ıst wird gefeiert der wirkliche oder auch NUur VeCEI-

meintliche Interessengegner wird entweder totgeschwiegen oder, das nıcht
geht wird ber wird berz Ausführungen SC 1 Parlament
SC1 qauf anderer öffentlicher Diskussionsbühne Cc15C berichtet,
da{is den Findruck SCWAHLNCHN mußs, SC1 abgefeimter Schurke der
och ESSEeT Trottel, VQ  = dessen lächerlich ummem (GSeschwätz die Zei-

1Ur ZU  b Belustigung ihrer Leser hberichtet. ewı1 uch heute
och Organe die sich dem (Janzen verpflichtet WLULSSCI., die das ‚„‚öffentliche
Amt““ der Presse erns nehmen und ihm Genüge bestrebt sind Man
braucht aber DUr Jahre zurückzuschauen un: C1INCI} Vergleich anzustellen,

mıt Entsetzen wahrzunehmen, welche Verheerung der Gruppenego1ismus,
teils aus Machtwillen, teils aus Krwerbsgier, Bereich der Publizistik all-

gerichtet hat
och vıel wehrloser erweıst sich uUunNnseT® Gesellschaft SCHCH diephysische,

psychische und moralische Zerrüttung durch sexuelle Überreizung, keines-
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WCSS allein durch Film un ‚„Illustrierte‘‘. Statt vieler Worte 1eses:
sind erst CHLSC W ochen, der Botschafter V'O|  — Iran sıch veranla{fßt sah,
beim Auswärtigen Amt vorzusprechen und JENC ernsten Vorstellungen
erheben, auf rund deren der Bundesminister des Auswärtigen sich mMmi1t dem
Gedanken LTrUug, z ‚„„Jex Soraya Kabinett einzubringen, deren Entwurf
zeitweilig den (Gegenstand lebhafter öffentlicher Krörterungen bildete Ist
diese Demarche des Botschafters C116 Landes, auf das viele Deutsche als auft

halbzivilisiertes Lan herabzublicken gene1gt SC 11} werden, nicht e1ıt-
schenhieb das kulturelle Gesicht Gesellschaft ? Zu chande
IN USSECHN gestehen, dieser Peitschenhieb verdient war.

Zum Sch lu413 och etwas Aus dem Bereich der irtschaft. Wir sind stolz
auf freie Marktwirtschaft der auf Vorschufß bereits den ehrenden
Beinahmen „Sozlale Marktwirtschaft“‘ verliehen haben Gewiß (Geven-
Batz kollektivistischen autoritär-totalitären Zentralverwaltungswirtschaft
wählen mit aller Entschiedenheit die Markt- der Verkehrswirtschaft,
aber, VELSCSSCH nicht: haben nicht die Markt- oder Verkehrswirt-
schaft, sondern sınd ‚„‚kommerzialisierte‘‘ Gesellschaft Was bedeutet das
für das kulturelle Gesicht Gesellschaft ? Zweifellos die Gefahr
bedenklichen Überwiegens der materiellen Werte un: damit C1LMNECS prak-
tischen Mater1alismus, der die hohen kulturellen Werte Blutleere abster-
ben 1ä1St 1e1 ernster aber ist ‚„.kommerzlalisterte Gesellschaft‘‘ ıst ihrem
Beoritt und W esen ach famılienfeindlich! (vg]l diese /s 158 11955/506| 32)

der ‚„‚kommerzlalisıerten Gesellschaft‘® gilt 1Ur die Leistung, die der
Markt honoriert gilt darumI wWICT ec1MN: dem Markt genehme Leistung
zubieten hat WILr 116)] ih! den „„‚Marktaktiıven 2 die ‚‚kommerzlalisıerte
Gesellschaft‘® ıst die Gesellschaft der Marktaktiven

Die FKFamilie ist die Gesellschaft oder richtiger Gemeinschaft, die sich AUS

Marktaktiven und Marktpassiven zusammensetzt; das Kind, der Jugendliche,
hıs 14, oder, wienll akademischen Beruf entgegenwächst, bhiıs

Jahre ist marktpassıv. Im kollektivistisch, autoritär-totaliıtären System
gehört I»} W1C das Jungvieh Brutkästen Kinderheim, Kindergarten,
derhort Kadettenanstalt ach UuUNsereIl Begriffen ol das Kind aus

der hlebenden Vereinigung KEltern hervorgehen und deren liebender
Obhut, also ı der Familıe, heranwachsen.

Iie Familie, W1C “ ]C uns ach NSCTEGCIHL Begriff VO Menschenwürde
vorstellen, ist daher nicht die Gesellschaft ZWC1eT marktaktiver Gatten, die
jeder ihrem Erwerbsberuf nachgehen, sondern 1st die Gesellschaft oder bes-
SCT Gemeinschaft marktaktiver und marktpassıver Glieder, wobel
schen möchten, auch die Tau und Mutter ZWarTr werteschaffende Täatie-
‚ent Kreis VO ushalt und Familie entfalte, nıicht aber genotigt sSe1 der
ohne Not sich verleiten lasse, S1C.  n ihren Kindern entziehen, außer-
häuslicher Erwerbstätigkeit nachzugehen und damit ZUK der eihe der Markt-
PAssı vn die eihe der Marktaktiven hinüberzuwechseln.

bestehen durchaus Möglichkeiten, gibt Mittel und Wege, die Fa-
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m1L  Lie, insbesondere die kinderreiche WKamilie, AauUus ihrer nicht selten unertrag-
lichen Lage T Gesellschaft befreien Die Erörterung der EIMSC-
schlagenen, eıl die Irre gehenden Wege und der einzuschlagenden,

TZiele führenden Wege gehört nicht hierher Wir haben hier nicht mıiıt

Familienpolitik sondern miıt Gesellschafts- und Kulturkritik Was
dieser Stelle Familienpolitik Sagch  i>] 1st äßt sich e1LiNEeIN EINZISCH atz
zusammentfassen

Unsere Gesellschaft wird auf die Dauer viel kulturellen Gehalt un:
viel kulturelles Gesicht haben, als hr gelingt die Überspitztheit der
‚kommerzialisierten Gesellschaft“® überwinden sich AauUus CLHNCLTI familien-

feindlichen z familienfreundliche Gesellschaft verwandeln

Euratom und (+emelmnsamer Markt
PAUL =e OTH

Seit vielen Jahrhunderten haben S1IC führende Persönlichkeiten mıt dem
Gedanken ‚06% Zusammenschlusses Europas befa{ßt Der bekannte Vor-
kämpfer des Paneuropagedankens, raf Coudenhove Kalergi zählt SC1-

DIC Buch ‚„„Die Europäische Nation“® mehr als Dutzend solcher Pläne
auf die VO)  - Fürsten, Staatsmännern, Philosophen und Priestern aufgestellt
wurden roße Namen befinden sich uıunfer ihnen, Dante, Leibniz, Vietor
Hugo Schon Montesquieu formulierte pragnant ‚„Kuropa ıst Staat ZU -

sammengesetzt mehreren Provinzen. CC ach dem ersten eltkrieg schien
SOSAT, als gehe der Gedanke der Vereimnigten Staaten VOo Kuropa der Ver-

wirklichung entgegen.
Briand, der sich jahrelang miıt 1esem Gedanken beschäftigt hatte, sah

ach der Entspannung, die z Zusammenarbeit mıiıt Stresemann, der 16
carnopakt und der Briand-Kellogg-Pakt Kuropa herbeigeführt hatten, un
nachdem selbst die Spitze der französischen Regilerung getreten a  9
1929 die Zeit gekommen, miıt diesem Plan VOLF die Offentlichkeit Pien
und konkrete Schritte SCILINECT Verwirklichung einzuleiten Er tat 1€e8s VOLT

allem mi1ıt C1INCLI groisen Rede VOL dem Plenum des Völkerbundes Herbst
1929, und wurde 1 Aussicht SCHOILMLECLN, da{fß der Völkerhbund auft rund
3 Memorandums, das Briand ausarbeiten sollte, folgenden Jahr
die konkrtete Lösung der Europafrage herangıinge. ber inzwischen wäar

Stresemann gestorben kam die Weltwirtschaftskrise, und der National-
sozialismus erhob Medusenhaupt Dann starb März 1932 auch Briand
Die W eiterführung Planes War schon vorher 1118 Stocken gekommen

Winston Churchill CS, der ach dem zweıten Weltkrieg wieder das


